Die Entstehung des Bandonions
(II. Vorwort aus der Schlegelschen Bandonion-Schule 
1957 Harth Musik-Verlag, Lpz.-Bln. mit Ergänzungen in kursiv)

Die Entwicklung der durchschlagenden Zunge begann schon 2500 v.Chr. und war die tibetanisch-birmanesiche Freizunge, die von den Chinesen in die “Sheng”- Mundorgel übernommen wurde. Die erste Abb. der Sheng findet sich im “Harmonicorum libri XII” von Marin Mersenne aus dem Jahr 1635. Die erste europäische Beschreibung einer durchschlagenden Zunge ist im zweiten Band des “Syntagma musicum”: “De organograpia” von Michael Prätorius 1619 herausgegeben. Der Abbé G. J. Vogler (Lehrer von C.M. von Weber) ließ 1790 durch-schlagende Zungen in sein Orchestrion einbauen und verbreitete durch Reisen in ganz Europa das Prinzip der Tonerzeugung mit durch-schlagenden Zungen. 
Der Instrumentenbauer Christian Friedrich L. Buschmann, geb. 17. Juni 1805 in Friedrichroda i. Th., baute 1821 ein 10 cm langes Metallzungeninstrument ähnlich der heutigen Mundharmonika. Dieses Instrument nannte er "Aura", später "Mundäoline", da sie mit dem Munde angeblasen wurde.
Zur damaligen Zeit wurden diese Auras oder Mundäolinen zwecks Belustigung in die Handgriffe der Spazierstöcke und Schirme eingebaut. Buschmann benutzte diese Mundäoline eigentlich zum Stimmen der Klaviere. Für ihn war es also nichts weiter als ein Stimmgerät, was allerdings die Erfindung der Mundharmonika bedeutete. Er brachte an diese Mundäoline einen dreifaltigen Lederbalg an. Dieses Instrument stellte er auf das Klavier, zog den Balg hoch, so daß sich dieser mit Luft füllte. Durch sein Eigengewicht sank das Instrument zusammen, die Luft trat aus den Luftkanälen heraus und brachte die Zungen zum Schwingen, dadurch entstand ein anhaltender Ton. Nun konnte er ungehindert mit zwei Händen seine Klaviere stimmen. 

Friedrich Buschmann entwickelte diese Handäoline [image: image3.jpg]


weiter. Er baute Doppelzungen ein, brachte an den Luftkanälen eine Tastatur an und versah es mit einem größeren Balg. Jetzt konnte er dadurch mittels Tasten die Luftkanäle beliebig öffnen und schließen im Auf und Zudruckspielen. Diese verbesserte Handäoline nannte er "Conzertina". Später nannte Buschmann seine Handäoline "Handharmonika", sie ist der direkte Vorfahre der heutigen Handharmonikas und Akkordeons. 

Der Wiener Orgelbauer Cyrillus Demian verbesserte 1825 Buschmanns Handharmonika, indem er den Tonumfang erweiterte und auf der linken Seite Grund und Akkordbässe einbaute. Er nannte dieses Instrument "Accordion" Die Baßseite ist so aufgebaut, daß beim Drücken auf eine Akkordbaßtaste ein ganzer Akkord (mindestens aus drei Einzeltönen bestehend) ertönt. Es gehört also zum Wesen des Akkordeons, daß in der Hauptsache nachschlagende Akkorde gespielt werden. Diese Instrumente waren wechseltönig, d. h. im Aufzug ertönte beim Drücken auf eine Taste ein anderer Ton, als im Zudruck. Dieses wechseltönige Instrument verbesserte 1850 der Wiener Instrumentenbauer Walter. Er baute es gleichtönig, d. h. im Aufzug erklingt auf der gleichen Taste der gleiche Ton wie im Zudruck. Somit entstand das chromatische "Akkordeon".
Viele Volksmusiker und Instrumentenbauer beschäftigten sich mit der ständigen Verbesserung des "Akkordeons". Es entstanden Knopfgriffakkordeons verschiedenster Tonanordnungen. Sie heißen deshalb Knopfgriffakkordeons, weil sie auf der rechten Seite mit runden, knopfartigen Tasten versehen sind. Im Gegensatz zum Pianoakkordeon, welches mit rechteckigen, klavierartigen Tasten versehen ist. Der innere Aufbau, sowie die Baßseite ist bei allen Akkordeons gleichartig. Auch werden diese Akkordeons vielfach "Schifferklaviere" genannt, da sie in Ermangelung eines Klaviers von den Seefahrern gespielt werden.
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Das erste und zugleich musikalisch vollkommenste, chromatische, gleichtönige Balginstrument ist die von dem englischen Physiker und mitbegründer des Tlegraphen Charlies Wheatstone (1802 bis 1872) im Jahre 1829 erfundene “Englische Conzertina”. Diese “Conzertina” hatte eine Tonumfang von 4 Oktaven, wog ca. 1,75 kg und hatte einen Durchmesser von etwa 20 cm.
Der Soloklarinettist und Instrumentenbauer Carl Friedrich Uhlig, geb. 23. April 1789 in Chemnitz, lernte das Akkordeon auf einer Reise nach Wien bei C. Demian kennen und spielen. Ihm mißfielen aber die gekoppelten Bässe, die nur eine sehr begrenzte Spielmöglichkeit zuließen, denn er wollte dieses Instrument als leicht transportables Harmonium in sein Orchester einführen.

Aus diesem Grunde löste er alle gekoppelten Bässe in Einzeltöne auf und erweiterte den Tonumfang. Dadurch war es ihm möglich, das verbesserte Akkordeon um die Hälfte seiner Größe zu verkleinern, was zugleich den Vorteil mit sich brachte, daß es dadurch handlicher wurde. So entstand ein mehr quadratisches Instrument, welches er "Konzertina" nannte. Ursprünglich wurden diese Instrumente einchörig, ab 1868 2chörig (Oktavstimmung) gebaut. 

Der Krefelder Musiklehrer Heinrich Band, geb. 4. April 1821 in Krefeld a. Rh., lernte 1840 die von Uhlig erbaute Konzertina kennen und spielen. Er erweiterte den Tonumfang (erst 64tönig, später 88tönig) und gab den Stimmplatten eine andere Lagerung. Diese verbesserte Konzertina nannte er "Bandonion". 1845 führte er es in sein Stadtorchester ein. Seitdem wurden von den verschiedensten Instrumentenbauern Bandonions gebaut, die in der Tonanordnung geringe Unterschiede aufwiesen. Aus diesem Grunde wurden diese wechseltönigen Bandonions 1924 genormt. Die verschiedensten Fachverbände nahmen diese Normung an, es entstand das heutige 144wechseltönige Einheitsbandonion.
Bandonion ist die Zusammenfügung von “Band” und “Union”. 
Um das Notenspiel auf dem Bandonion weiterhin zu erleichtern, entwickelten weitere Fachleute gleichtönige Bandonions. Es entstanden Bandonions mit den vielfältigsten Tonanordnungen. Der Berliner Julius Zademack (1874 bis 1941) baute 1903 sein gleichtöniges Bandonion in Quint-Anordnung. Der Bandonionsolist und Lehrer Ernst Kusserow, verbessserte zusammen mit Richard Micklitz das von Zademack erfundene gleichtönige Bandonion und gab es 1926 als "Modell Kusserow" heraus.
Der Leipziger Lehrer und Bandonionsolist Heinz Schlegel, erweiterte 1953 das bisherige 144wechseltönige Einheitsbandonion zu einem 156gleichtönigem Standardbandonion, indem er die günstige Zudruckanordnung mit geringer Änderung auch für den Aufzug benutzte. Außerdem entwickelte er seitdem moderne Bandoniongehäuse. Durch die Schaffung der gleichtönigen Instrumente wurde die Gedächtnisarbeit der Spieler um 50% erleichtert.
Alle angeführten Instrumente, Handharmonika, Akkordeon, die Konzertina und das Bandonion sind Balginstrumente mit durchschlagenden Metallzungen. Sie werden ein- bis vier- und mehrchörig gebaut, d. h. auf einer Taste sprechen gleichzeitig zwei, drei oder mehrere Stimmzungen an. Die mehrchörigen Instrumente sind vielfach mit Registern versehen. Es sind Vorrichtungen, mit denen die Luftzufuhr für die einzelnen Stimmen geregelt werden kann, dadurch entstehen verschiedene Klangfarben.
Seit der Erfindung durch Uhlig und Band gehen Akkordeon und Bandonion/Konzertina getrennte Wege.
Das Bandonion weist links als auch rechts nur Einzeltöne auf, es besitzt also keinerlei Akkordkopplungen, es kann daher nach allen Regeln der Musiklehre innerhalb seines Tonumfanges bis zum vierstimmigen polyphonen Satz gespielt werden. Außerdem läßt es sich durch seine kleine Gehäusegröße und besondere Handhabung, die fast keine Muskelkraft erfordert, leicht und bequem spielen. Es ist daher das bisher unübertroffenste und vollkommenste Balginstrument mit durchschlagenden Metallzungen.
Vom Marsch zum Tango
Text Heiko Guter
	





 

Ein-, zwei-, und dreireihige Harmonikas (Wiener und deutsches Modell) sind diatonische Instrumente, daher Tonartgebunden. Auf Zug und Druck erklingt ein anderer Ton, es wird daher auch wechseltönig genannt. 
Konzertinas und Bandonions sind immer chromatisch, das heißt es sind beinahe alle Halbtonschritte innerhalb des Tonumfangs auf irgendeiner Taste vorhanden. Entwicklungsgeschichtlich ist interessant, wie sich die alten Kernlagen der Handhamonikas (G-, D-Dur-Mensur), auch in den hundert Jahre späteren Einheits- Konzertinas und Bandonions, fast unverändert erhalten haben. 
Aber schon das erste chromatische Akkordeon vom Wiener Instrumentenbauer Walter verlangte vom Spieler Notenkenntnisse. 
Harmonika, Konzertina oder Bandonion wurde vor allem wegen ihres geringen Anschaffungspreises und der leichten Erlernbarkeit von Arbeitern, einfachen Angestellten oder Landarbeitern gern gespielt. Viele spielten und spielen auf diesen Instrumenten, auch heutzutage noch, nur nach Gehör. Auch entstand bei Bandonion und Konzertina eine Symbolschrift, um den Notenunkundigen die neuesten Schlager per Grifftonschrift nicht vorzuenthalten. Die Zahlen und Symbole waren neben jeder Taste eingestanzt oder aufgemalt.
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Um allerdings polyphone Partituren zu erlernen, war die Notenschrift erforderlich, man begann zur Symbolik immer auch die dazugehörige Note aufzuzeigen.
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Dennoch erstaunlich, wie viele Spieler an der alten Griffschrift bis weit in das 20. Jahrhundert festhielten. 

Während Deutschland zwischen den Weltkriegen dümpelte -  hielt man Fach- Geplänkel, welches denn nun das bessere, vollkommenere, technisch ausgereiftere, klanglich anspruchsvollere Instrument sei - Akkordeon oder Konzertina/Bandonion. Indes erfüllte sich in einem anderen Teil der Welt der Tango seinen melancholischen Traum. Ein Instrument mit Fehlern - welches atmet und mit seinen Tasten klappert - und in der “rheinen” zweichörigen Stimmung, diesen scharfen sehnsüchtigen Ton von sich gab. 

Das Bandonion (Rheinische Tonlage, 142tönig, II/IIchörig) ist für viele Menschen der Heutzeit das Tangoinstrument schlechthin. Das Allgemeinwissen über den Tango suggeriert, das Bandonion stamme aus Argentinien. Tatsächlich tauchen in Deutschland 
wieder “arnoldsche” Originalinstrumente aus den 30er Jahren auf, welche einstmals zu 10.000den nach Argentinien verfrachtet wurden. Als die Bandonionwerke Alfred Arnold in Carlsfeld 1948 enteignet wurden, kam man im VEB Klingenthaler Harmonikawerke auf die Idee Bandonions nach Übersee zu exportieren (die Lieferadressen waren ja noch da). Man baute noch einige hundert Instrumente aber irgendwie kamen diese nicht an. Seitdem spielten Größen wie Astor Piazolla nur auf Altinstrumenten. 
Die Produktion wurde 1964 schließlich ganz eingestellt und während der DDR-Zeit sind nur wenige Instrumente überhaupt gebaut worden (z.B. Fa. Birnstock/Crimmitschau/Sa.). 

Im Städtchen Westberlin derweil, baute Klaus Gutjahr wieder Bandonien, setzte sich nach der Wende mit Carlsfeld/Klingenthal in Verbindung und tatsächlich erinnerte man sich, nach dem Bau mehrer Millionen Akkordeons, dieser alten vergessenen Instrumente. 
Herr Karl Oriwohl aus Berlin ist Bandonionlehrer für gleichtöniges Bandonion und Herausgeber zweier Kompendien zum Thema Bandonion. Diese Schriftwerke sind in einer ganz geringen Auflage hergestellt wurden und gelten als absolute Raritäten.

 Solisten (kleine Auswahl)
Deutschland:
Walter Pörschmann*, Karl Oriwohl, Klaus Gutjahr, Lothar Hensel, Jürgen Karthe, Rainer Volkenborn, Frank Deutscher
International:
Astor Piazzolla*, Rene Marino Rivero, Dino Saluzzi, Raul Jaurena, 

Per Arne Glorvigen
 Bands (kleinste Auswahl)
Trio Pantango, Sextetto Andorinha, Tango Amoratado, Cuartetto Bando
*verstorben 
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